
Wie geht’s weiter? 
In der Zwischenzeit - zwischen Ostern und Pfingsten - 

Vorspiel


Begrüßung und Votum

Willkommen, schön, dass Ihr da seid - 

Wir wollen miteinander singen und beten,

Gott danken für erfahrene Hilfe,

Gottes Zuspruch erfahren und 

Gottes Anspruch an diese Welt und ihre Menschen verstehen

Wir wollen Sorgen teilen, füreinander und für diese Welt eintreten,

Als Menschen eines Neuen Weges wollen wir gemeinsam Gottesdienst feiern 


Im Namen Gottes des Vaters, 

Alle unsere Anfänge und Enden sind bei ihm,

der in Jesus Christus in unsere Mitte gekommen ist.

Mitten unter uns ist er lebendig,

so dass wir im Heiligen Geist 

seine Gegenwart ersehnen und erfahren,

alle Tage - so auch jetzt. 

Der Herr, der Gott des Friedens sei mit Euch. Amen.


Einige Hinweise zur Technik 


Lied: Guter Vater - (ohne Zwischengesang) 

Vorgestern 

um Mitternacht 

vor 70 Jahren 

trat das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland in Kraft

Kein Datum für bloße Erinnerung, sondern Grundlage für die politische Existenz eines Landes,

dessen Unrechtsregime ganz Europa in Tod und Vernichtung gestürzt hat,

die eigene Bevölkerung jüdischen Glaubens sowie Juden in ganz Europa 

entrechtet, enteignet, verschleppt und ermordet hat,

die das Lebensrecht vieler Menschen missachtet und verachtet hat.

Das Grundgesetz hat sich dem entgegen gestellt,

es garantiert Freiheiten, für die auch Baptisten von Anbeginn eingetreten sind.


Gestern 

haben die Anhänger des Unrechts und der Menschenverachtung 

erneut in Dortmund demonstriert:

Sie feiern das Grundgesetz nicht, haben sie gesagt - 

und das verstehe ich, denn es steht ihren eigenen Überzeugungen  
	 - von Werten möchte ich nicht reden -

entgegen, denn sie 

verherrlichen Gewalt, hetzen gegen Juden und alle Bemühungen um ein gelingendes Miteinander,

machen eine notorische Leugnerin des Massenmordes,

	 die so ihre Verachtung gegen die Opfer und ihre Angehörigen zum Ausdruck bringt,

zur Spitzenkandidatin. Wir können uns ihnen nur entgegen stellen.


Heute haben wir die Wahl,

eine Europa-Wahl,

eine Stimme auf 41 Parteien zu verteilen. 

Ein Projekt des Friedens und der Verständigung, 

das heute gefordert ist wie seit den Anfängen nicht mehr.

Das Beklagen von ferner Bevormundung, wie die Nationalisten es nennen,

hat Methode und nur ein Ziel:  
nicht, etwas zu verbessern, sondern zurückzukehren in die Machtversessenheit einzelner,

die - wir wir sehen - für persönliche Macht auch ihr Land verraten und verkaufen.




Mehr also noch als die eine Stimme

ist unsere Stimme gefordert,

die nicht verstummen darf.


Vorgestern, gestern, heute.

Und morgen?


Ich glaube,

dass wir neue Wege brauchen

die zueinander führen, die weiterführen,

Ich glaube, 

dafür sind wir Menschen des neuen Weges gefordert,

der Jesus Christus heißt,

weil dieser Weg zum Leben führt und das Leben trägt,

weil dieser Weg uns Menschen radikal entzaubert,

uns aber zugleich befreit und zurechtrückt.


Ich glaube, 

dass diese Welt,

unsere Gesellschaft und unsere Stadt,

Christinnen und Christen braucht,

die durch viel Not gelernt haben,

einander zu vertrauen und zu helfen,

	 zur Ehre Gottes und zum Wohl dieser Welt,

deren Klima nicht nur durch unsere Industrie und deren Produkte vergiftet wird. 


Ich glaube,

dass der Mensch über seine Verhältnisse lebt,

dass wir uns nicht mit uns selbst zufrieden geben dürfen,

dass wir die Gnade Gottes, die Liebe Jesu Christi 

und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes brauchen,

damit diese Welt verwandelt wird.


Wenn wir also beten: Herr, erbarme Dich! 
Dann meinen wir,

dass wir Gott um seine Kreativität, seine guten Ideen, seine Weitsicht und seinen Schutz bitten,

weil wir selbst es wagen wollen, etwas zu tun und zu verändern.

weil wir nicht aufgeben, selbst noch mit kleinsten Kräften,

einander zu stützen und für die Schwachen einzutreten.


Lied: Guter Vater - (mit Zwischengesang) 

Psalmgebet: Seligpreisungen 
und Gebet 

So wenden wir uns an den, der die Dinge wenden kann,

der uns und unsere Welt verwandeln kann,

von dem wir Hilfe und Rettung erwarten,

auch in unseren eigenen und persönlichsten Nöten

an den Grenzen unseres Lebens

inmitten unserer Verzweiflung


Lied: Meine engen Grenzen 

Meditation:  

Hüsch: Das Schwere - 71 (1), 72f (2), 72 (3), 73 (4)


Lied: Brich mit den Hungrigen dein Brot 

Zwischenspiel 



Predigt 

In der Zwischenzeit

… also nach Ostern und vor Himmelfahrt und Pfingsten

… also zwischen Muttertag und Vatertag


nach dem Ende der Bündnisse und vor einem neuen Anfang,

von dem wir noch nichts wissen…


mit Strache-Video, Brexit-Dilemma, Kriegsdrohungen und Uranaufbereitung,

mit eigenen Grenzen und Nöten, nicht mehr Können oder Wollen

mit Widersprüchen da und dort und hier bei mir 

mit Fragen und Bemühungen  

damit, dass uns die Welt zu kompliziert geworden ist

Himmel und Erde auseinander gerückt scheinen


was machen wir da und wie? 


Was haben denn

die Schüler*innen Jesu gemacht,

zwischen Ostern und einem Pfingsten, von dem sie noch nichts wussten?


Im stillen Kämmerlein warten, dass Jesus sich wieder einmal zeigt,

die Wundmale an Händen, Füßen, Seite

und ein wenig Fisch mit uns verspeist,


um dann nach Galiläa zu gehen und weitere Fische fangen,

man kann ja nicht wissen, 

vielleicht kommt er dann mal wieder vorbei.

Oder wäre eine Konserve eine gute Idee,

was Eingemachtes…


Die Zeit mit Jesus - war aufregend und herausfordernd

Die Zeit ohne Jesus - war Krise, Versagen und Verzweiflung 

Die Zeit nach Jesu Auferstehung - war Staunen und dann… ?


Irgendwie eine Pause - im besten Sinne Atempause,

als würde die Welt die Luft anhalten,

aber vielleicht auch ein wenig ohne Impuls, ohne Bewegung,

selbst, wenn sie sich wieder aufgemacht haben sollten, 

nach Galiläa…


Über diese Zwischenzeit ist in der Bibel am wenigsten berichtet,

aber irgendwie kommt es mir oft so vor,

als würde ich, als würden wir in dieser Zwischenzeit leben,

als hätte es Karfreitag und Ostern gegeben,

	 und wir könnten es selbst kaum glauben,

	 	 obwohl es sich

	 	 zwischen Hoffen und Nicht-Verstehen

	 	 tief verankert hat in uns

Pfingsten aber (noch) nicht - doch wir warten auch nicht darauf.


Als würden die einen sagen: 

Jesus lebt, ich habe ihn erlebt, er war mit mir auf dem Weg.

Und die anderen:

Wo war er, als ich ihn gebraucht habe?

Die einen sagen: Der Tod ist überwunden.

Und die anderen: Er trägt die Spuren der Gewalt noch am Leib.

Die einen sagen: Wir haben ihn gesehen.

Und die anderen fragen: Wo ist er?




Was machen wir daraus?

Ein Vierteljahr haben wir Jesus von Nazareth begleitet.

Haben ihm unsere Gefolgschaft versichert

haben uns gewundert, 

gestaunt, gehofft, geärgert…

Erfahren, wie die Freuden-Botschaft von der Gottesherrschaft wirksam werden kann,

ja wirksam wird,

wie sie Menschen erreicht, die unerreichbar scheinen

und andere vor den Kopf stößt, die sich engagieren für Gott.

Und wie all das mündet in Gewalt und Tod.


Bis Gott sein Urteil spricht,

Jesus auferweckt, 

wo wir den Tod nicht loswerden,

unsere Schuld nicht,

und unser Bemühen, das Leben irgendwie zu meistern. 


Bis das Leben von Gott her siegt, 

bis Versöhnung möglich wird,

	 auch mit mir selbst und meiner Geschichte

und ein neuer Bund mit dem lebendigen Gott.


Aber was machen wir daraus?

Sind nicht wir es jetzt, die diesen Weg Jesu gehen und zu gehen haben,

die der Welt und unserer Nachbarschaft Christus schuldig sind - und mit ihm 

das Evangelium.


Denn:

Was können, was sollen wir tun?

Was dürfen wir hoffen?

Was können wir wissen?

Was ist der Mensch?


So lauten die zentralen Fragen, die Immanuel Kant gestellt hat,

die sich stellen, solange wir leben, so lange wir lieben und hassen, 

solange wir uns streiten und unseren Platz in dieser Welt suchen

solange wir uns abmühen und arbeiten oder feiern und ruhen.


Was können, was sollen wir tun?

Was dürfen wir hoffen?

Was können wir wissen?

Was ist der Mensch?


Wer sind wir, als Christen in dieser Welt, hier in Eving,

nach dem Winter,

mit Winterspielplatz und Frühstücksgottesdienst

dem Frühjahr mit Gottesdiensten, Ausstellung und BibLounge zu Jesus von Nazareth,

der Neugestaltung des Kinderrraumes,

mit Kreuzweg der Jugend, Jahresgemeindestunde  Jahresfest als Mitbring-Gottesdienst,

mit Trödelmarkt, 

mit Runden Tischen für ein demokratisches Eving, die hier bei uns stattfinden

mit Treffen zur Gottesdienstgestaltung und zum diakonischen Dienst,

dem, was nötig ist, damit niemand verloren geht und dem, was nötig ist,

damit die Liebe Gottes sichtbar und wirksam wird,

in den vielen Nöten, die wir ertragen müssen oder die uns begegnen?


Was können, was sollen wir tun?

Was dürfen wir hoffen?

Was können wir wissen?

Was ist der Mensch?




Vielleicht müssten wir zusammenfassend fragen:

Wie können wir leben?

Mehr noch als: Wie sollen wir leben.


Ob nun jemand das ablehnt,

weil es ihm oder ihr 

unglaublich, unverantwortlich, unheimlich, unmöglich oder was für ein un- auch immer erscheint -

oder einfach gleichgültig ist:

Wir sind ja davon überzeugt, dass Jesus Christus 

die Tür und der Weg

zu Frieden, Gerechtigkeit und Liebe,

ja zum Leben ist,

und dass das nicht nur in unserem Leben konkret geworden ist,

sondern dass das im Leben und im Miteinander von Menschen

in der Gemeinde und in dieser Stadt

wirksam werden kann.


Ich habe das vorhin schon gesagt:

Diese Welt, diese Stadt, braucht Christinnen und Christen,

weil diese Welt, diese Stadt, die Menschen

Christus brauchen.


Römer 1,16ff

Denn wir schämen uns ja nicht des Evangeliums,

das eine Kraft ist,

die jeden rettet, der sich darauf einlässt:

Juden zu allererst, 

und ebenso Griechen, die, deren Denken, deren Verstehen und Philosophie,

auf griechischen Traditionen beruht.

Denn das Evangelium stellt uns Gottes Gerechtigkeit vor Augen, ja bringt sie zur Geltung,

aus dem Vertrauen in die Treue Gottes entsteht neues Vertrauen, 

so wie es geschrieben steht:

Der aus Glauben Gerechte wird leben!


In einer neuen Freiheit, 

einem befreiten Glauben,

einer befreiten Hoffnung, 

einer befreiten Liebe.


Ist es nicht das, was hinter Maria 2.0 steckt:

Die Sehnsucht, die Mahnung und mehr noch das Wissen,

das Kirche lebendig sein muss und sein kann, 

wenn sie sich und anderen nicht im Weg steht?


Ist es nicht das, was hinter Fridays for Future steckt:

Die Sehnsucht, die Mahnung und das Wissen,

dass es so nicht weitergehen kann,

dass eine Umkehr notwendig ist?


Ist es nicht das, was hinter dem Protest gegen Nazis steckt:

Die Sehnsucht, die Mahnung und das Wissen,

dass wir diesen selbstgerechten Hass,

nie wieder zur Wirkung kommen lassen dürfen?


Ist es nicht das, was hinter einer Europawahl steckt:

Die Sehnsucht, die Mahnung und das Wissen,

dass es nicht nur um den eigenen Vorteil gehen kann,

sondern darum, das Zusammenleben friedlich und menschenfreundlich zu gestalten?




Eine andere Kirche, Schülerinnen und Schüler, Greta oder Rezo, eine Zivilgesellschaft, 

ein gefährdetes Europa

soll das etwa bedeuten:

Für all das, brauche es uns nicht, 

Dich und mich und die Auferstehungskirche Dortmund Eving?


Wie viele Menschen sagen, 

dass aus Religion nur Gewalt und Böses entstehe,

als könne man sich auf Menschen, auf ihre Geschichte, ihre Ideen und ihre Technik 

mehr verlassen?


Wie viele Menschen wollen mit Kirche nichts mehr zu tun haben?

Sei es, weil sie „nichts mehr damit anfangen können“ oder Steuern sparen wollen,

oder berechtigterweise vom unbestreitbaren Versagen und den Verbrechen der Kirche und ihrer Vertreter

angeekelt sind. Auch die Geschichte der Kirche und ihrer Mission ist eine Gewaltgeschichte.


Ich staune dennoch darüber, wie leichtfertig die Menschen dieser Zeit eine Quelle des Lebens,

der Gerechtigkeit und des Friedens 

versiegen lassen,


dass Jesus erneut gekreuzigt wird,

denn er hat sich selbst zu Gottes Sohn gemacht,

denn es ist besser für das Volk 

denn wir wollen ihn nicht, seine Zumutungen und Mahnungen,

seine Seligpreisungen und Hinwendungen.


Geschieht uns nicht wie ihm, 

sind wir nicht längst

Nachfolger*innen,

in jeder Hinsicht?


In dieser Zwischenzeit,

nach Karfreitag und Ostern

aber noch vor einem Pfingsten, von dem wir noch nichts ahnen

- wirklich nicht: ist nicht der Geist Gottes schon längst wirksam,

	 der Beistand und Tröster

stellen sich all diese Fragen.


Aber statt nach den Grenzen unserer Möglichkeit 


In den kommenden Gottesdiensten und Predigten wird es daher darum gehen,

wie das Leben gelingen kann und was uns als Gemeinde das Leben hier und jetzt möglich macht,

damit wir und diese Welt nicht verloren gehen.


Denn ich staune darüber, wie leichtfertig die Menschen dieser Zeit eine Quelle des Lebens,

der Gerechtigkeit und des Friedens 

versiegen lassen,


Lied: Wir sind dein Eigentum 

Informationen und Kollekte


Gebete, Fürbitten und Vater Unser


Lied: Komm, Herr segne uns, 1-3 
Segen 
Lied: Komm, Herr, segne uns 4 

Nachspiel


